Abstrakt:

„Leichte Sprache“ inclusiv

· Wir wollen, dass uns möglichst alle verstehen –
Das Internet, der Zugang zu Information, die Nutzung von Serviceleistungen und die Möglichkeit zur Kommunikation sind in den letzten Jahren zu einem wichtigen Teil unseres geschäftlichen und privaten Lebens geworden…
Erklärtes Ziel des W3C ist es, das WWW möglichst vielen Menschen zugänglich zu machen. 
Dazu müssen die Nutzer den Inhalt der Informationen (gelesen oder gehört) jedoch verstehen können. Viele Menschen aber haben Schwierigkeiten die Sprache des Landes, in dem sie leben, zu verstehen…- Die Informations- und Wissenskluft wird  u. a. durch die oft „schwere Sprache“ immer größer-.

Obwohl leichte, verständlicher Sprache wofür auch  „Easy to Read“ und Easy to Understand“ steht, für entsprechende Fachleute zum Begriff geworden ist und es weltweit Bemühungen und zahlreiche Initiativen für „Easy to Read“ gibt, zeigt uns der Alltag und die Nutzung von leichter Sprache bei den betroffenen Menschen, das Informationen selten (richtig) ankommen. Daher die Frage: Was muss und kann passieren, damit eine gleichberechtigte Teilhabe hier insbesondere an der Informationsgesellschaft und am öffentlichen Leben nicht weiterhin „flächendeckend“ durch „schwere Sprache“  erschwert oder sogar unmöglich gemacht wird?
Zunächst: Die Begriffe Leichte Sprache oder Einfache Sprache – „easy to read“ bezeichnen eine sprachliche Ausdrucksweise, die besonders leicht verständlich ist. Sie soll vor allem Menschen mit geringen sprachlichen Fähigkeiten das Verständnis von Texten erleichtern. (Wikipedia)

Die Definitionen von „easy-to-read“sind in den einzelnen Ländern unterschiedlich:

zum Konzept gehört auch, dass die geschriebener Texte durch entsprechende Bilder,  Design und Typography unterstützt werden. Gemeinsam ist in der Regel auch dass der Text kürzer als der Standart Text ist und die Inhalte auf das Wesentliche reduziert ist
Seit mehr als 10 Jahren gibt es von Inclusion Europe Richtlinien für leichte Lesbarkeit.  Es gibt  einzelne hervorragenden Beispiele im deutschsprachigen Raum für "barrierefreien Informationen" in „leichter Sprache“ in hoher Qualität professionell gestaltet und politisch gewollt, aber es gibt bisher keine wirkliche Verbreiterung „leichter Sprache“ z.B. bei Informationen die für alle Bürgerinnen und Bürger zugänglich sein sollten.
Neben den Initiativen „Easy to Read“ aus Deutschland und Österreich fehlt es vor allem an Fortbildungsangeboten zum Thema „Leichte Sprache und leichtes Design“. 
Mitarbeiter von öffentlichen und privaten Einrichtungen, wie Verantwortliche, Unterstützer, Fachleute aus Presseabteilungen oder die Entwickler von öffentlichen  Webseiten aber auch andere Interessierte, sollten in die Lage versetzt werden Texte so zu gestalten, dass sie für alle zu verstehen sind.
In meiner Praxis stoße ich  immer wieder auf Grenzen, wenn das Verhältnis zwischen Aufwand zur Erreichung eines bestimmten Grades an Barrierefreiheit der Sprache einerseits und (ökonomischem) Nutzen

andererseits als ungünstig eingeschätzt wird. (Beispiel: die können ja sowieso nicht lesen…)
Eine Diskrepanz  zwischen dem tatsächlich Machbaren und dem ökonomisch Vertretbaren ist notwendigerweise die Folge. Letztendlich muss sich Barrierefreiheit subjektiv wie auch objektiv daran messen lassen, ob sie auf Seiten der - potenziellen - Nutzer/innen "ankommt".
Ziel meines Vortrages ist es daher, die Barrierefreiheit der Sprache, „leichte Sprache“ eben nicht als ein starres  Konzept zu vermitteln, sondern vor dem Hintergrund des heute Machbaren an die Zukunft zu denken und eine dynamische  Entwicklung anzustoßen.
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